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„Den wohl entscheidendsten Einschnitt in der Geschichte Salzburgs
brachten die Folgen des Zweiten Koalitionskrieges mit sich“, so beginnt
Thomas Josef Mitterecker das Vorwort seiner 2001 erschienenen Disser-
tation (S. 9). 
Entscheidend war diese Zeit für die Stadt und das von ihr regierte
Umland deshalb, weil sie mit der Flucht des Erzbischofs Hieronymus
Colloredo und dem Einmarsch der Franzosen die endgültige Säkularisa-
tion und damit auch dieser Region den allmählichen Übergang vom Anci-
en Régime in die Moderne ermöglichte. Die Beschäftigung mit einer sol-
chen Zäsur in der Geschichte eines Landstriches könnte in einer
spannenden Abhandlung über das vergehende Alte und das entstehende
Neue münden. Sie könnte verbunden sein mit einem Vergleich beider
Systeme und einer genauen Analyse der Ursachen des Scheiterns des
einen und der Durchsetzung des anderen - leider ist dies in der vorliegen-
den Dissertation nicht der Fall.
Mitterecker stützt sich in seiner Abhandlung auf eine Vielzahl von kriegs-
geschichtlichen Texten, hier vor allem Karl Mras´ „Der Feldzug 1800 in
Deutschland“ von 1836, und zeitgenössischen Quellen, besonders auf
Judas Thaddäus Zauners „Beyträge zur Geschichte des Aufenthalts der
Franzosen im Salzburgischen und in angränzenden Gegenden“ von
1801. Bei der Sekundärliteratur greift er auf zahlreiche neuere Arbeiten
wie Ingeborg Pirkers „Die Franzosenkriege im Pongau und Pinzgau“
von 1995, aber auch auf Aufsätze der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts
zurück, hier beispielsweise Franz Zillners „Kurzes Vorwort zur Grün-
dung der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde“ von 1860. Leider
fehlt hier gelegentlich die nötige Distanzierung, so zitiert er Zillners
Worte über „die französischen Kriege“, die „eine Art Erstarrung“ brach-
ten, welche bis „gegen das Jahr 1830 [andauerte], die Straßen waren öde,
viel Gras wuchs auf den Plätzen, die Landhäuser in der Umgebung
kamen herunter, gar manche Haustür blieb bei Tag verschlossen“ etc.,
ohne an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass das Jahr 1860 mit der
Unterstellung Salzburgs unter Linz im Januar und der politischen Selb-
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ständigkeit mit dem Oktoberedikt eine Zeit gesteigerten Salzburger
Separatismus und damit verminderter Objektivität bei der Betrachtung
der beginnenden (direkten) Herrschaft der Habsburger gewesen sein
dürfte (S. 110).
Mitterecker teilt seine Abhandlung in fünf Kapitel. Er beginnt mit einer
Schilderung der Rahmenbedingungen in einer kurzen Geschichte der
Säkularisation und des Ersten und Zweiten Koalitionskrieges, um diesen
im zweiten Kapitel äußerst ausführlich zu schildern. (An dieser Stelle
wäre die Verwendung von Karten für den ortsunkundigen Leser wün-
schenswert gewesen.) Im dritten Kapitel folgt eine Beschreibung der
Salzburger Truppen, der sich eine Schilderung der Franzosen als Besatzer
anschließt. Kapitel 5 bietet endlich einen Ausblick auf die Entwicklung
der Stadt und Region bis 1861.
Hier nun zeigt sich das Hauptproblem des Autors mit der von ihm
behandelten Epoche und damit die Ursache aller vom Leser empfunde-
nen „Unannehmlichkeiten“ und Verwirrungen. Mitterecker „kämpft“ in
seiner Arbeit für eine Salzburger Identität und Integrität gegenüber der
Habsburgermonarchie. Er kämpft dabei stellenweise gegen den Verlauf
der Geschichte an. Das beginnt damit, dass er eine gesamteuropäische
Einordnung der Ereignisse im Erzstift scheut. Auch späterhin wird auf
einen Vergleich beispielsweise der Salzburger Militärstruktur mit der
anderer Länder verzichtet (S. 61 f.), was dem der dortigen regionalen
Geschichte wenig kundigen Leser eine Charakterisierung der einzelnen
Truppenteile unmöglich macht.
Bei der Schilderung der militärischen Vorgänge in den Jahren 1800 und
1801 fehlt die Hervorhebung wesentlicher Ereignisse. Der Leser fühlt
sich oftmals, als wäre er im Gebirge ohne Wanderkarte allein gelassen
worden; stellenweise bemerkt er nicht einmal, dass gerade eine bedeuten-
de Schlacht geschildert worden ist.
Mitterecker nimmt kaum Wertungen vor: Die Gründe für den Sieg der
Franzosen werden nur in „taktischen bzw. operativen Mängeln“ des Geg-
ners (S. 43), nie in generellen Unterschieden zwischen den beiden
Armeen gesucht. Die Säkularisation empfindet der Autor als „Damokles-
schwert“ (S. 19), deren Grundsätze bereits „im Zuge des Westfälischen
Friedens [...] im Reich sanktioniert worden waren“ (S. 19). Colloredo hin-
gegen, der letzte regierende Erzbischof Salzburgs, wird als sparsamer,



212

reformfreudiger Herrscher durchaus sympathisch geschildert, der eine
Konsolidierung des Haushaltes anstrebte, aber mit seiner Anlagepolitik
kläglich scheiterte (S. 23 f.).
Die Franzosen werden mit „Plünderungen, Brandschatzungen, Schän-
dungen“ (S. 90) in Verbindung gebracht. Ihre Generale bereicherten sich,
Mitterecker zufolge, schamlos. Auch andere Klein- und Großmächte wer-
den als unfähig oder eigennützig geschildert: So habe Österreich mit der
Einleitung der Schließung der Universität den Unwillen der Bevölkerung
auf sich gezogen (S. 105), und Frankreich, Österreich und Bayern hätten
den Abtransport von Kunstschätzen vorangetrieben (S. 104 f.).
Eigenartig mutet schließlich die Einschätzung Mittereckers an, der die
„Provinzialisierung des gesamten [Salzburger] Landes“ nach der „Anglie-
derung an Oberösterreich“ an der Verringerung der Beamtenschaft
wegen der „Auflösung aller Zentralstellen“ festmacht und den „Verlust
an kapitalkräftigen Konsumenten“ beklagt, der die Salzburger Wirtschaft
schwerwiegend schädigte (S. 110 f.).
Die Tatsache, dass sich jede neue Herrschaft ab 1803 zu Reformen bewo-
gen fühlte, spricht insgesamt nicht unbedingt für Mittereckers Sicht auf
die Dinge, jedoch möglicherweise für die Notwendigkeit der mit der
Säkularisation eintretenden Veränderungen. Fraglich erscheint dabei, ob
sich das Erzstift im beginnenden und fortschreitenden 19. Jahrhundert
als eigenständiger Staat hätte behaupten können. Hätte ein Kleinstaat wie
Salzburg den bereits seit langem bestehenden Begehrlichkeiten der bei-
den großen Nachbarn, Österreich und Bayern, die auch Mitterecker aus-
führlich schildert (S. 20 f.), widerstehen können? Hätte die Salzburger
Armee sich verteidigen können - zumal sie nach 1806 die Unterstützung
durch das Reich entbehrte?
Insgesamt erweist sich das Werk als durchaus fundierte, jedoch wenig
überzeugende Darstellung der Geschichte Salzburgs zu Beginn des 19.
Jahrhunderts. Mitterecker vergibt dabei die Chance, eine umfassende
Analyse der sich zu jener Zeit vollziehenden Veränderungen eines geist-
lichen Kleinstaates in der Mitte Europas zu schreiben, und indem er bei
der Betrachtung der Geschichte der Säkularisation seinen Blick auf die
Säkularisierten richtet, eine objektive Bewertung regionaler Befindlich-
keiten und Erfordernisse in die historische Forschung einzubringen.
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